
schufen, w aren w ir uns vollkommen k lar darüber, daß 
die Arbeitsgem einschaft n u r ein Übergangsstadium  zur 
V ereinigung der beiden A rbeiterparteien  sein werde. 
Im  P u nk t 5 des am 19. Ju n i 1945 m it der Sozialdemo
kratischen P a rte i abgeschlossenen Abkommens heißt 
es:

„Die V ertre ter beider Parte ien  drücken ihren festen 
W illen aus, alles zu tun, um  auf dem Wege gu ter 
Zusam m enarbeit in allen F ragen  des an tifaschisti
schen Kam pfes und des W iederaufbaus die Voraus
setzungen fü r die politische E inheit des w erktätigen 
Volkes zu schaffen.“

J e  fester aber die Zusam m enarbeit zwischen den bei
den Parte ien  wurde, je m ehr sich die sozialdem okrati
schen und kom munistischen A rbeiter näherten  und  be
sonders in den Betrieben eine enge Zusamm enarbeit 
einsetzte, um  so unruh iger wurden die reaktionären 
Kreise, die von der E inheit der A rbeiterklasse nichts 
wissen wollen, sondern in ih r eine große Gefahr fü r die 
W iederaufrichtung ih rer M acht sehen.

Diese Besorgnis der Reaktion über die E inheit der 
A rbeiter ha t ihre Gründe. Der Unterschied in der Lage 
zwischen 1918 und jetzt besteht darin, daß die Reaktion 
nicht m ehr wie dam als nach dem ersten W eltkrieg 
über den S taa tsappara t verfügt, um die A rbeiterschaft 
zu knebeln. Sie verm ag auch heute n icht wie dam als 
konterrevolutionäre Freikorps zu organisieren, um die 
A rbeiterbew egung niederzuschlagen. Durch den to ta 
len Zusamm enbruch der W irtschaft sind die reaktio
nären  K reise weitgehend w irtschaftlich geschwächt, so 
daß sie keine M ittel zu um fangreichen Bestechungen 
der A rbeiterklasse besitzen. Alles das läß t die Aussich
ten der reaktionären  Monopolherren, ih re alte M acht 
wieder aufzurichten, recht trübe erscheinen. Es ist ihnen 
heute nu r eine Hoffnung geblieben, ihre M acht wieder 
zu erlangen, wenn es ihnen gelingt, die Spaltung der A r
beiterklasse aufrecht zu erhalten  und  einen Teil der
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